
ar 1898,

on.

1897.
[177

llern.
erzügliche

ndEſſen

e unſere
[4754

nheim.

1,20 Mk. in u
1/25 Mk wit Landbri

Nummer wird mit 15 Pfg.
Expedition iſt an Wo
an

der Redaction Nachmittags von 4—5 Uhr.

Vierteljährlich bei den Austrägern
abeſtellen 1 Mk., beim s

er B eld 1,70 Mk. e
früh 7 c en Dechentagen von früh 7 bis ASends 7,

Sonntagen v. 8 —9 Uhr geöffnet Sprechſtunden

Tageblat

oder deren Raum 20 Pfg.,
Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen ent
ſprechende Ermäßigung. Complicirter Satz wird entſprechend
höher berechnet. Notizen und Reclamen außerhalb des
Jnſeratentheils 40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureaux
nehmen Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Jnuſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Corpuszeile
für Private in Merſeburg und

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikattons Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 18. Sonnabend, den 22. Januar 1898. 138. Jahrgang.

Bekanntmachung,
betreffend die Ermittelung des Ernte-

ertrages für das Jahr 1897.
Während der Zeit vom 1. bis 10. Februar

er. ſoll in Gemäßheit des Bundesrathsbeſchluſſes
vom 7. Juli 1892 wiederum eine allgeweine
Ermittelung des Ernteertrages im Deutſchen
Reſche ſtattfinden.

Dieſe Ermittelung, welche ſich auf das Jahr
1897 bezieht, hat den Zweck, durch direkte Um
frage möglichſt zuverläſſige Angaben über die
wirklich geerntete Menge an Bodenprodukten zu
gewinnen.
Die Vorbereitung und techniſche Leitung der

bierzu erforderlichen Arbeiten erfolgt durch das
Königliche Statiſtiſche Bureau in Berlin, die
thatſächliche Ermittelung des Ernteertrages aber,
insbeſondere die Ausſüllung des zur Anwendung
kommenden Formulares liegt in den Städten
und in den Landgemeinden den Orts (Kom
munal) Behörden, in den ſelbſtſtändigen Guts
und Forſtbezirken den Vertretern oder deren
Beſitzern ob.

Jndem ich bezüglich des Weſens und der Be
deutung der Ernteſtatiſtik auf die im Regierungs
Amtshlatt von 1878 Seite 139 veröffentlichte
„Anſprache an die landwirthſchaftliche Be
völkerung“ hinweiſe, ſpreche ich die Erwartung
aus, daß die Ortsbehörden 2c. der in Rede
ſtehenden Erhebung ihr beſonderes Intereſſe
zuwenden und die ihnen durch die Kreisbehörden
ſpäteſtens Ende Januar zugehenden mit aus-
führlicher Anleitung verſehenen Formulare mit
beſonderer Sorgfalt ausfüllen werden.

Merſeburg, den 7. Januar 1898.
Der Königliche RegierungsPräſident.
237 J. V. gez. Pogage.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß,

daß der Ziegelarbeiter Guſtav Rohland
aus Großgörſchen als Fleiſchbeſchauer für den

Schaubezirk Großgörſchen, beſtehend aus den
Ortſchaften Caja, Großgörſchen, Kleingörſch en
und Rahna angeſtellt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 18. Januar 1898.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß,

daß der Maurer Oskar Klin z aus Groß
gräfendorf als Fleiſchbeſchauer für den Schau-
bezirk Großgräfendorf, beſtehend aus den Ort-
ſchaften Großgräfendorf und Schotterey ange
ſtellt und verpflichtet worden iſt,

Merſeburg, den 17. Januar 1898.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß,

daß der GutsJnſpektor Adolf Wichmann zu
Schkopau als Gutsvorſteher des Gutsbezirks
Collenbey beſtätigt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 17. Januar 1898.
Der Königliche Landrath,

Graf d'Haußonville.
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100 Millionen für Grundſtücks-
Ankäufe in Polen.

Merſeburg, 21. Januar.
Vor zwölf Jahren war es, als die preußiſche

Regierung zum erſten Male vom Landtage die
Mittel verlangte, 100 Millionen Mark, um im
Poſen'ſchen Güter anzukaufen, die bis dahin im
Beſitz von Polen geweſen waren und nun in
die Hände deutſcher Koloniſten übergehen ſollten.
Der Plan, der in erſter Linie auf den Fürſten
Bismarck zurückzuführen ſein dürfte, war in
aroßen Zügen angelegt, und der Autorität des
Fürſten Bismarck war es nicht zuletzt zu danken,
daß die erheblichen Mittel vom Landtage bewilligt
wurden. Die Anſiedelungen Deutſcher haben ſich

im Laufe von zwölf Jahren ſtetig gemehrt, aber ſetzten Bauern eine Klaſſe tüchtiger ländlicher
das polniſche Element iſt in jenem Landestheilen
noch immer ſtark vertreten, und geſtärkt durch
die Unterſtützung der katholiſchen Geiſtlichkeit und
des polniſchen Landadels, bereitet es dem Deutſch
thum die denkbar größten Schwierigkeiten. Die
Staatsregierung hat das größte Jutereſſe daran,
in jenen Landestheilen, Polen, Weſtpreußen und
Oberſchleſien das Deutſchthum erſtarken zu laſſen,
aber überall ſtößt ſie auf wohlorganiſirten Wi-
derſtand, und es erfordert ſchon der Selbſterhal
tungstrieb, daß Maßregeln getroffen werden,
dem Deutſchthum eine dauernde Stätte zu be-
reiten, damit es nicht untergehe oder verdrängt
werde.

Hundert Millionen ſind zwar keine Kleinigkeit,
aber die preußiſchen Finanzen ſind ſo wohl kon
ſolidirt, daß ſie einen ſolchen Adlerlaß ganz gut
vertragen; um ſo mehr, als dieſen Beträgen ja
ein entſprechendes Aequivalent in dem Erwerb
von Grundſtücken gegenüber ſteht.

Würden wir uns mit den erſten 100 Hundert
Millionen begnügen, die für Auſiedelungszwecke
aufgebraucht worden ſind, ſo würden wir auf
halbem Wege ſtehen bleiben, und um das Werk
weiter führen zu können, hat die preußiſche Re
gierung abermals einen Kredit von 100 Milli-
onen beim Landtag beantragt.

Die Debatte fand geſtern im Abgeordneten
hauſe ſtatt, und ſowohl der R.ichskanzler Fürſt
Hohenlohe, wie Finanzminiſter Miquel traten
mit größter Wärme für die Bewilligung ein.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe wendete ſich
mit folgender Anſprache an die Abgeordneten

Meine Herren, wenn die Staatsregierung den
heute Jhrer Genehmigung unterſtellten Geſetzent
wurf eingebracht hat, ſo iſt ſie dabei ſowohl von
wirthſchaftlichen wie von politiſchen Erwägungen
ausgegangen. Jn wirthſchaftlicher Beziehung hält
die Regierung an dem Grundſatze feſt, daß es
für die Wohlfarth der Provinzen Poſen und
Weſtpreußen förderlich iſt, die Zahl der ſelbſt
ſtändigen Bauerngüter und Bauerndörfer zu ver
mehren.

Arbeiter entwickelt, ſo wird damit ein Vortheil
erreicht, der auch dem Großgrundbeſitz, ſei er
deutſch, ſei er polniſch, zu Gute kommen wird.
Was die politiſche Seite der Frage betrifft, ſo
iſt es eine Thatſache, daß in jenen national ge
miſchten Landestheilen die polniſche Nationalität
ſich mehr und mehr auf Koſten der deutſchen
ausbreitet. Dieſer Entwickelung entgegenzutreten
und das Deutſchthum zu ſtärken, iſt Zweck dieſes
Geſetzes. Daß wir dabei von keiner feindlichen
Tendenz gegen die polniſche Bevölkerung geleitet
werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Die ganze geſchicht-
liche Entwickelung der ehemals polniſchen Lan-
destheile, der materielle und geiſtige Aufſchwung,
den ſie ſeit der Vereinigung mit Preußen ge
uommen haben, giebt Zeugniß von der
Fürſorge der preußiſchen Regierung in allen
Phaſen des Beſtehens dieſer Verbindung. Dafür
müſſen wir aber auch an die Polen die For
derung ſtellen, daß ſie ihre Pflichten als Preußen
erfüllen, ſich als treue Unterthanen des Königs
betrachten und fühlen. Jch weiß, daß es nicht
wenige Polen giebt, die auch jetzt ſchon von
ſolcher Geſinnung durchdrungen ſind. Anderer-
ſeits ſind jedoch auf polniſcher Seite leider auch
ſtarke Beſtrebungen bemerkbar, welche darauf
gerichtet ſind, Feindſchaft gegen die Deutſchen zu
erregen. Solchen Beſtrebungen, einer ſolchen
Propaganda treten wir entgegen denn dadurch
werden unmögliche Zuſtände geſchaffen, die eine
Gefahr für Deutſche wie für Polen bedeuten.
Noch immer wird mit Gedanken geſpielt und
werden Hoffnungen erregt, die ſich nicht ver
wirklichen können, ſeien es Hoffnungen auf Tren-
nung der ehemals polniſchen Landestheile von
Preußen, ſeien es Hoffnungen auf größere Selbſt
ſtändigkeit, das heißt auf eine Art ſöderative
Verbindung mit Preußen. Für föderative Ten-
denzen giebt es aber in Preußen keinen Boden
und wird niemals ein Boden ſein. Eine Tren-
nung der Provinz Poſen von Preußen oder auch
nur eine Lockerung ihres Verhältniſſes zu Preußen

Wenn ſich aus und neben den ange würde die Exiſtenz des Staates bedrohen.

Unter der Kaperflagge.
See Roman von Conſt awtius Flood.

(Ueberſetzung aus dem Norwegiſchen von v. Känel.)

(NachdruckZverboten.)

(7. Fortſetzung.)

Einige Augenblicke ſpäter ſtanden die drei
Männer auf dem Deck des Fahrzeuges, das dort
mit dem Anker im Grund und einem Landtau
hinten lag.

Es war das eigene Fahrzeug des Fremden,
mit dem er unter Segel gegangen war. Es trug
den Namen „Das führende Packet“, und ſein
Beſitzer hieß Jonas Jonaſen. Der Name des
Mannes wie der ſeiner Schaluppe war Knud und
Andreas wohl bekannt. Der Mann war in Eck
vaag zu Hauſe, einem der ſchlimmſten Kaperneſter
während des Krieges.

Knud Ellingſen und ſein geſchworener Freund,
Andreas Chriſtopherſen, ſetzten hier zum erſtenmal
den Fuß auf das Deck des ſpäter während des
Krieges ſo wohlbekannten Kapers, unter deſſen
Flagge ſie nachher in dem abenteuerlichen Leben
der Kaperzeit ſowohl Gold als Ehren gewinnen
ſollten.

IV.
Während Knud und ſein Freund in dem eng

liſchen Gefangenenſchiff eingeſpert ſaßen, war der
Zollbeamte Helmer nach Eckvaag gezogen.

Dieſer Umzug war in jeder Hinſicht eine Be
förderung.

Eckvaag war nicht viel größer als Brakkeſtö;
es zählte zu Beginn des Jahrhunderts kaum
100 Einwohner.

Die Häuſer lagen im Halbkreis um eine
Bucht auf dem vorſpringenden öſtlichen Theil

von Liſterland.

Aber Eckvaag war einer der prächtigſten Häfen
in den Scheren.

Gerade draußen vor dem Hafen liegt die große
Eckerinſel, die ihn vor dem Süd und Weſtwind
ſchützt, und vor ihr lag wieder eine Vorpoſten
kette von kleinen Jnſeln und Scheren gleich einem
Bollwerk, an dem ſich die Wellen der Nordſee
brechen.

Wegen ſeines ausgezeichneten Hafens war der
Ort natürlich ein geſuchter Zufluchtéort für Ha
variſten und Windtreiber, welche die Landſpitze
nicht zu umſegeln vermochten, gleichwie er oft
der Sammelplatz der Fiſcherflotten war, die Het
land oder die Nordſeebänke ſuchten.

Die Einnahmen des Zollbeamten in Eckvaag
waren ſchon hinſichtlich des Gehaltes bedeutend
größer als in Braekkeſtö, und die Ausſicht auf
anderweitige Einnahmen war begreiflich um ſo
beſſer, als der Verkehr im Hafen hier be
deutend größer war als an dem kleinen
Ort, wohin nur einige Holländer kamen, und
wo die eingeborenen Schmuggler im Handwerk
ſo durchtrieben waren daß man nicht auf kon-
fiscirte Waaren rechnen konnte.

Ueberdies hatte der Zollbeamte hier in Eckvaag
zwei Ruderknechte unter feinem Kommando.

Demgemäß war er auch in ſeiner eigenen
Werthſchätzung ein gut Theil gewachſen und von
Anfang an gab er ſich in Eckvaag als einen
Mann von nicht geringer Bedeutung.

Es mochte ungefähr einen Monat nach Aus-
bruch des Krieges ſein, als er hierher verſetzt
worden war.

Der Hafen hatte die hauptſächliche Erwerbs
quelle, die Schiffahrt, und eine Menge Weiber
und Kinder hatten die Verſorger verloren.

Es war eine Zeit der Prüfung und der

Demüthigung für die meiſten Bewohner des
kleinen Hafens.

Die Armuth wuchs, und mit der Noth kam die
Muth loſigkeit.

Der Zollbeamte allein ging ſtolz erhobenen
Hauptes einher, und die Leute ſahen im Be
wußtſein ihres eigenen Elendes zu dem großen
Mann auf, der in der königlichen Uniform
herumſtolzierte und auf Koſten der königlichen
Kaſſe lebte.

Bei den armen Menſchen löſte eine Hiobspoſt
die andere ab.

Glücklicherweiſe wußte man noch nicht, welch
ſchwimmende Peſthöhlen die Gefängniſſe waren,
in denen ſie ſchmachteten. Aber ſchon der bloße
Verluſt ihrer Verſorger und Lieben war ge
nügend, um Trauer und Angſt vor der Zukunft
in den Herzen der verlaſſenen Weiber und Kinder
zu erzeugen.

Der kleine Vorrath an Lebensmitteln ver-
ſchwand zuſehends, und zu allem Kummer ge-
ſellte ſich die Frage, woher man den Unterhalt
zum Leben beziehen ſollte.

Es zeigte ſich kein anderer Ausweg, ſelbſt für ver
hältnißmäßig wohlhabende Familien des Orts,
als die öffentliche Barmherzigkeit anzurufen.
Aber unglücklicherweiſe war der ganze umliegende
Landſtrich faſt auf gleiche Art betroffen worden,
wie Eckvaag.

Man hatte längſt auf die Heimkehr
Hetlandsfiſcher gewartet.

Sie würden jedenfalls Häringe mitbringen,
die in Brot umgeſetzt werden konnten, Der
alte Jonaſen war ein guter Mapn, überdies ein
Mann, der weithin Anſehen genoß. Aber weder
Jouaſen noch ſein Fiſcherkutter zeigte ſich. Und

der

endlich erloſch auch dieſe Hoffnung. Eines von

Juchum Brink Lunds Fiſcherfahrzeugen, dem es
heimzukehren gelang, brachte die traurige Nach-
richt, daß der alte Jonaſen mit ſeinem Kutter
auf der Höhe von Leith genommen worden ſei.
Der alte Mann und ſein „Paket“ war eines
ſchöhen Tages von der Mannſchaft eines eng
liſchen Kriegsſchiffes geentert und ſein Fahrzeug
als Priſe geholt worden.

Man hatte alſo auch von dieſer Seite keine
Hilfe zu erwarten, und die Ausſichten wurden
mit jedem Tag troſtloſer.

Weiber und Kinder ſchlichen muthlos umher
und grüßten demüthig den großen Mann,

den Zollbeamten Helmer, der in ruhigem Be-
wußtſein ſeiner Würde auf den Brücken auf und
ab ging.

Er begann beinahe Mitleid mit den armen
Menſchen zu empfinden,

Es gab keine Katze, die hier in Eckvaag gegen
ihn zu muckſen wagte hier war keine Rede
davon, daß man ſich erlaubt hätte, ihm einen
Poſſen zu ſpielen.

Hier erkühnte ſich niemand, eine Dolle aus
ſeinem Boot zu nehmen, geſchweige denn ſeine
Segel und Ruder.

Eines Morgens, als der Zollbeamte hinab auf
ſeine Brücke kam, ſah er, daß nicht allein ſeine
Segel, ſeine Ruder, ſeine Dollen fort waren,
ſondern daß das ganze Voot verſchwunden war.

Das war nun an ſich ärgerlich genug. Aber
was die Sache doppelt ſchlimm machte, war der
Umſtand, daß an dieſem Morgen eine Schaluppe
unter Eckerö lag.

Der Zollbeamte hatte ſich von der Dewuth
ringsum offenbar täuſchen laſſen.

Wenn man es genau überlegte, ſo war die
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Wir können und werden die Provinz Poſen niemals
wieder aufgeben. Fürſt Bismarck hatte Recht
wenn er ſeiner Zeit ſagte: „Wir müſſen uns
den Weg von Königsberg nach Breslau freihalten.“
Jſt dem aber ſo, ſo liegt es doch guch im Jn-
tereſſe der polniſchen Bevölkerung, ſich die Lage,
in der ſie ſich befindet, zu einer guten und
friedlichen zu geſtalten. Das iſt nur zu erreichen,
wenn die deutſch feindlichen Tendenzen, die jetzt
noch vielfach innerhalb der polniſchen Bevölkerung
gepflegt werden, gänzlich verſchwinden. Dann
wird auch jegliche polenfeindliche Stimmung auf
deutſcher Seite von felbſt aufhören. Meine
do Jch geſtehe, daß ich nur ungern den

olen dieſe Wahrheiten ſage. Jch habe zu ver
ſchiedenen Zeiten in Polen gelebt und ſtehe mit
manchen Polen in freundſchaftlicher, mit einigen
in verwandtſchaftlicher Beziehung. Derartige
Beziehungen können mir aber nicht die Augen
verſchließen gegen die Gefahren, welche die pol
niſche Propaganda für die preußiſche Monarchie
in ſich birgt. Wo die Jntereſſen der preußiſchen
Monarchie in Frage kommen, kenne ich kein
Kompromiß. Zum Schluſſe möchte die Polen
an das Wort des franzöſiſchen Dichters erinnern
„quittez le long espoir et la vaste penseel“
Thun die Polen das, entſchlagen ſie ſich unerfüll-
barer Hoffnungen, werden oder bleiben ſie ehr
liche Preußen, ſo werden wir uns mit ihnen
verſtändigen und friedlich zuſammenleben.

Nach dem Reichskanzler nahm der Pole Dr.
Jazdzewski das Wort, welcher, wie kaum
anders zu erwarten ſtand, den feierlichen Proteſt
ſeiner politiſchen Freunde aus dem Jahre 1886
erneuerte. Seitens der Konſervativen trat der
Abgeordnete v. Heydebrand für, ſeitens des
Centrums der Abgeordnete Jmwalle gegen und
ſeitens der Freiſinnigen der Abgeordnete Munkel
ebenfalls gegen die Vorlage auf.

Finanzminiſter Mi quel beſtreitet, daß das
Geſetz von 1886 keinen Erfolg gehabt habe; das
werde künftighin noch mehr der Fall ſein. Jm
Uebrigen ſei der preußiſche Staat ſtark genug,
um ſeine Arbeit in aller Ruhe fortzuſetzen.
Die finanziellen Laſten durch Zinsverluſt ſeien
gering, vielleicht ſei es im Ganzen ohne Fis
kalität betrachtet, ein gutes Geſchäft. Die Hal
tung der freiſinnigen Partei in dieſer Angelegen
heit ſei für ihn nicht verwunderlich, aber be
dauerlich. Das Verhalten der polniſchen Preſſe
und die polniſche Agitation ſei geradezu feindſelig,
das Vorgehen der preußiſchen Regierung dem
gegenüber ſo milde wie möglich, man denke gar
nicht daran den Poleu ihre Mutterſprache zu
rauben. Wenn die Polen ihre großpolniſchen
Hoffnungen aufgäben, ſo handelten ſie nur in
ihrem eigenen Jntereſſe. Die Regierung werde
die öſtlichen Provinzen in jeder Hinſicht, in
ideeller wie in kultureller Beziehung heben, und
wenn die Polen an den Veranſtaltungen theil
nehmen wollten, ſo werde das mit Freuden be
grüßt werden. Auch werde es nur erwünſcht
ſein, wenn Polen in größerer Zahl in den
preußiſchen Militär und Civildienſt einträter.

Bevölkerung in Eckvaag wahrſcheinlich nicht beſſer
als in Braekkeſtö.

Es war natürlich ein Kniff, um die Gelegen
heit zum Schmuggeln benutzen zu können das
war leider allzu klar. Denn eben ging ein
Boot von der Schaluppe ans Land, und die
Leute ſtrömten auf einer der Brücken weiter öſt
lich im Hafen zuſammen.

Der Zollbeamte hatte ſich überrumpeln laſſen,
und nun ging die Schmuggelei gerade unter
ſeinen Augen vor ſich.

Er pfiff einige Male apf ſeiner Pfeife. Jm
Augenblick kamen ſeine beiden Ruderknechte zur
Brücke gelaufen.

Sie waren noch beſtürzter als der Zollbeamte
ſelber über die Kühnheit, mit der die Schmuggler
zu Werk gegangen waren.

Das Boot war nirgends zu entdecken.
Es mußte ein außerordentlich klug angelegtes

Komplott ſein nicht das geringſte Ungewöhn-
liche war einem Menſchen im Hafen anzumerken
geweſen.

Und nun war faſt die ganze Bevölkerung auf
den Beinen.

Sie hatten das Boot umringt, das von der
Schaluppe ans Land kam, und wenn es mit
Schmugglerwaaren vollbeladen geweſen wäre, ſo
würden dieſe mit Hilfe der vielen Hände augen-
blicklich verſchwunden ſein.

Durch ſein Fernrohr betrgchtete der Zöllner
mit erbitterter Miene zuerſt das Volks
gewimmel, dann die Schaluppe und endlich die
Strandlinie, um, wenn möglich, ſein Boot zu
entdecken.

Einer der Nuderknechte wurde zu letzterem
Zweck „inaus auf die Landſpitze geſandt,
wo der Zollbeamte ſeinen Auslug hatte, und
wo man ein eine weitere Ausſicht auf die Scheren
genoß.

Unterdeſſen hörte man Freudenrufe, lautes
Stimmengewirr auf der Brücke.

Die Schmuggelei war alſo gelungen und dies
gerade vor den Augen des Zollbeamten.

(Fortſetzung folgt.)

Die jetzige Politik ſei eine Politik auf Jahr die Zeitnngen darüber geleſen, aber das ſage
zehnte, von einer Bekämpfung der katholiſcheu er: er billige nichts bei Behörden, was ſich nicht
Kirche ſei keine Rede. Die Freiſinnigen ſeien mit den ſtrengen Geſetzen von Recht und
blinder, als ſie als Deutſche ſein ſollten, ſie
könnten daher nicht erwarten, daß ihre Reden
irgend einen Einfluß auf die Haltung der Re
gierung hätten.

Eine gute JZlluſtrirung der polniſchen Zette
lungen bot endlich der Miniſter für Landwirth-
ſchaft Freiherr von Hammerſtein. Er führte
aus, wie die polniſche Bewegung, welche anfänglich
vom Adel und von der Geiſtlichkeit getragen
wurde und keine antimonarchiſche Spitze enthielt,
in erſchreckend kurzer Zeit zu einer gefährlichen
demokratiſchen Agitation ſich ausgewachſen habe,
die „mit unglaublicher Energie und Aggreſſivität“
alle verwandten Nationalitäten, Littauer, Ma-
ſuren, Kaſſuben u. ſ. w. in ihre Netze hineinzu
ziehen bemüht ſei. Aus den altpolniſchen Lan-
destheilen ſei die Propaganda bereits gen Weſten
in reindeutſche Gegenden übergeſprungen, habe
z. B. in den ausgewanderten polniſchen Bergar
beitern in Weſtfalen die nationalen Leidenſchaften
entflammt.

So klang durch alle Reden der Regierungs
vertreter die einmüthige Entſchloſſenheit hindurch,
die unſelige Schaukelpolitik vergangener Tage
den Polen gegenüber durch ein gerechtes, aber
ſtrenges Syſtem nationaler Verwaltungsmaßregeln
zu erſetzen. An Beiſtand ſeitens der national
geſinnten Parteien wird es der Regierung auf
dieſem Wege nicht fehlen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 20. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute früh von 9 Uhr ab hörte Se. Maj. der
Kaiſer im Königlichen Schloſſe die Vorträge
des Chefs des Militärkabinets, General von
Hahnke, des Kriegsminiſters Generallieutenannts
von Goßler und des Chefs des Jngenieur und
Pionierkorps Generals der Jnfanterie Vogel v.
Falkenſtein. Um 12 Uhr 25 Min. begab ſich
der Kaiſer nach dem Neuen Palais zurück.

Der Reichstag ertheilte heute dem
Präſidenten die Ermächtigung, Seiner Majeſtät
zu Allerhöchſtdeſſen Geburtstage die Glückwünſche
des Hauſes zum Ausdruck zu bringen und ſetzte
hierouf in zweiter Leſung die Berathung des
Etats für das Reichsamt des Jnnern fort.
Abg. Frhr. v. St umm führt aus, auch ſchon
im Jahre 1890, bei Jnaugurirung des Arbeiter
ſchutzes, habe allgemeine Uebereinſtimmung dar-
über beſtanden, daß auch gegen den Terroris
mus der auf arbeitswillige Arbeiter von
ſtreikenden Kameraden geübt werde, Schutz ge
ſchaffen werden müſſe. Daß der Wegfall des
Sozialiſtengeſetzes einen ganz auffallenden Auf
ſchwung der Sozialdemokratie im Gefolge ge-
habt habe, ſei zweifellos. Gegen den Terrorismus
reiche das Strafgeſetzvuch nur aus, inſoweit es
ſich um Mord und Todtſchlag handle, aber
wegen weniger weitgehenden Behelligungen werde
nur auf Geldſtrafe erkannt, und das nützenichts,
denn das Geld werde aus der Streikkaſſe be
zahlt. Daß die katholiſchen Arbeitervereine
etwas maßvoller ſeien als die ſozialdemo-
kratiſchen, gebe er zu. Aber die evangeliſchen
Arbeitervereine kämen zum großen Theil in ihrer
Agitation den ſozialdemokratiſchen ſehr nahe.
Eine Anzahl evangeliſcher Geiſtlicher gebe den
Sozialdemokraten an verhetzender Sprache nichts
nach, Abg. Fiſcher (ſozdem.) legt dar, es
ſei zwar richtig, daß Ausſchreitungen bei den
Streiks vorkämen, aber ſie ſeien nicht in ſolchem
Umfange vorgekommen, daß deshalb derartige
neue Maßregeln, wie ſie nach dem Erlaſſe des
Grafen Poſadowsky geplant ſeien, nothwen dig er
ſchienen. Wie weit die Regierung komme, wenn
ſie den Rathſchlägen des Frhrn. von Stumm
folge, das zeige die Entwickelung der Sozial
demokratie unter dem Sozialiſtengeſetz, das ja
im Stummſchen Sinne geweſen ſei. Staats-
miniſter Graf Poſadowsky betont wer
geglaubt habe, daß ſich die Sozialdemokratie
mauſere und im Begriffe ſei, eine bürgerliche
Partei zu werden, den werde die Rede des Vor
redners eines Andern belehrt haben. Wenn der
Vorredner ſage, daß er, der Miniſter, nur
gegen Arbeiter und niemals gegen Unternehmer
vorgehe, ſo irre er. Er, Redner, wolle aber,
damit nicht wieder eine Jndiskretion nöthig
werde, gleich hier mittheilen, daß er auch eine
Statiſtik einleiten wolle über Streiks und über
dabei vorgekommene Gewaltthätigkeiten. Nicht
wahr ſei die Behauptung, daß die Kaiſerlichen
Erleſſe unerfüllt geblieben ſeien. Was den
Verrath des Erlaſſes über das Koalitionsrecht
der Arbeiter an den „Vorwärts“ anlange, ſo
glaube er, daß die Sozialdemokraten ſelbſt gegen
Leute in ihren Reihen, die ſich eines Vertrauens
bruchs ſchuldig gemacht hätten, unerbittlich ſeien.
Der Redner giebt ſodann Details über die
Ausſchreitungen bei dem Streik in Torgelow,
wo orgoniſirte und von Berliner Agitatoren
geleitete Ausſtändige die Seele der Aus
ſchreitungen geweſen ſeien. Was den Prozeß
Tauſch und die Vorgänge, die der Vorredner
erwähnt habe, betreffe, ſo habe er nicht einmal

Moral vertrage. Jn monarchiſchen Staaten
geſchehe mehr für die Arbeiter als in den Re
publiken. Wir hätten einen Schritt gethan, den
uns noch keine Republik nachgemacht habe die
Einführung einer progreſſiven Einkommenſteuer.
Der Redner fordert ſchließlich alle bürger-
lichen Parteien auf, Schulter an Schulter
gegen die ſozialdemokratiſche Sturmfluth zu ſtehen.

Abg. Jorn s (Jnatlib.) macht Mittheilungen
über einen Streik in ſeinem Wahlkreiſe am Harz,
um den Geiſt der ſozialdemokratiſchen Gewerk
vereine zu kennzeichnen. Letztere hätten verſucht,
die Arbeitgeber ſelbſt unter ihre Botmäßigkeit
zu bringen. Wolle man das verhindern, ſo be-
dürfe es ſolcher Maßregeln, wie der Erlaß des
Grafen Poſadoweky ſie ins Auge faſſe. Der Er
laß habe denn auch in ſeiner Gegend eine
günſtige Aufnahme gefunden. Abg. Beckh
(freiſ, Volksp.) beklagt den ungenügenden Vogel
ſchutz. Staatsminiſter Graf Poſadowsky
erklärt, es ſei Hoffnung vorhanden, daß die
Beſchlüſſe des internationalen Vogelſchutzkongreſſes
von 1895 bald ratifizirt werden würden. Das
ſei erſt abzuwarten, ehe bei uns der Vogelſchutz
ausgebaut werden könne. Jedenfalls ſympathiſire
die Regierung mit den Wünſchen des Vorredners.
Hierauf wird die Berathung abgebrochen. Nächſte
Sitzung Freitag 2 Uhr: Fortſetzung der heutigen
Berathung.

Der frühere Kriegsminiſter General
Bronſart v. Schellendorff iſt als Reichs
tags Kandidat für den 6. mecklenburgiſchen
Wahlkreis aufgeſtellt worden.

Leipzig, 20. Januar. Das „Leipziger
Tageblatt“ veröffentlicht eine Erklärung, welche
die ſächſiſchen Konſervativen, die National-
liberalen und die ſächſiſche Fortſchrittspartei ver
öffentlichen werden in Bezug auf ein gemein
ſames Vorgehen bei der Reichstagswahl
im Königreich Sachſen. Dieſe Erklärung eröffne
die Ausſicht darauf, daß auch in denjenigen
ſächſiſchen Wahlkreiſen bezüglich der Kandidaten
eine Einigung erzielt werden werde, wo eine
ſolche bisher nicht erreicht werden konnte.

Großbritannien.
Cannes, 20. Januar. Der Zuſtand

Gladſtone's giebt bei ſeiner Umgebung An
laß zu einer gewiſſen Beſorgniß. Obwohl
Gladſtone keinerlei Beſchwerden fühlt, iſt ſeine
Schwäche doch ſehr groß.

Spanien.
Madrid, 20. Januar. Nach Meldungen

aus Havannah ſchlug General Luque die
Aufſtändiſchen bei San Martin (Aguerras).
Dreißig derſelben wurden getödtet. Auf Seiten
der Spanier fiel ein Mann 21 wurden ver
wundet.

Frankreich.
Paris, 21. Der Prozeß gegen

Emile Zola iſt auf den 7. Februar angeſetzt,
der Vorſitzende denkt, an einem Tage fertig zu
werden.

Paris, 20. Januar. Jn der vergangenen
Nacht gegen 3 Uhr gaben zwei Jndividuen
Revolverſchüſſe auf den vor einer Polizei
ſtation Poſten ſtehenden Polizeiheamten
ab, welcher indeſſen nicht getroffen wurde. Die
beiden Perſonen wurden verfolgt und feſtgenommen,
leugneten aber, die Urheber des Attentats zu
ſein. Die Verhafteten ſind junge Leute im
Alter von 18 und 19 Jahren. Ein Beweis
dafür, daß ſie Anarchiſten ſeien, liegt nicht vor.

Paris, 20. Januar. Eine Gruppe von
etwa 1200 Studenten kam heute gegen 5
Uhr Nachmittags von dem rechten Seineufer
nach dem Quartier Latin zurück und begegnete
am Boulevard St. Mechel an der Seite des
Muſée Cluny einer anderen Gruppe Studenten,
welche aus der Ecole de medecine kam. Die
beiden Gruppen vereinigten ſich alsbald und
zogen manifeſtirend zum, Obſervatorium unter
Rufen gegen Zola und die Juden. Es wurden
mehrere Verhaftungen vorgenommen.

Naney, 20. Januar. Trotz der Ver
haftung zahlreicher Studenten dauern die
Kundgebungen hier fort. Während der
heutigen Truppenrevue wurden Hochrufe auf
die Armee und Rufe „Nieder mit Dreyfus“ aus
gebracht. Die Blätter des DreyfusSyndikats
wurden verbrannt. 200 Studenten verſammelten
ſich außerhalb der Stadt und beſchloſſen die
Gründung eines antiſemitiſchen Komitees, ſowie
die Abſendung von Begrüßungsdepeſchen an
Rochefort und Drumont.

Rußland.
Petersburg, 20. Januar. Amtlich wird

eine Ueberſicht der in den chineſiſchen Ge
wäſſern defindlichen Kriegsſchiffe Japans,
Englands, Rußlands, Deutſchlands und Frank
reichs veröffentlicht und dargelegt, das britiſche
Geſchwader in jenen Gemäſſern beſtehe aus zehn
ſehr ſtark armirten, ſchnelllaufenden Schiffen.
Das ruſſiſche Geſchwader, welches einſtweilen aus
den Panzerkreuzern „Rjurik“, „Admiral Nachi-
mow“, „Pamjat Azowa“, „Dimitrij Donskoi“
und „Admiral Kornilow“ veſteht, werde nach
dem Eintreffen der „Roſſija“ und des „Wladimir

Monomach“ aus ſieben Panzerkreuzern zu
ſammengeſetzt ſein, welche vortrefflich armirt ſind,
prächtig gehen und außerordentlich ſeetüchtig
ſind. Davon habe die „Roſſija“ eine Waſſer
verdrängung von 12200 Tons, der „Rjurik“
eine ſolche von 10 900 Tons hinſichtlich der
Stärke der Armirung geben ſie dem engliſchen
Kreuzer „Powerful“ nichts nach. Eine ſehr
nützliche Zugabe zu dem Geſchwader bilden die
Kreuzer „Kreiſſer“ und die beiden ſchnelllaufen
den Panzerkanonenboote „Gremjaſtſchijz“ und
„Otwashnij“. Das deutſche Geſchwader, heißt
es weiter, enthält fünf Schlachteinheiten, das
franzöſiſche vier. Zwei deutſche Hochſeepanzer
ſind alter Konſtruktion und können ſich in der
Schnelligkeit nicht mit den Schiffen der ruſſiſchen
und engliſchen Flotte meſſen. Drei franzöſiſche
Kreuzer ſind gute neue Schiffe, müſſen jedoch
hinſichtlich der Waſſerverdrängung und Armitrung
mit den zweitklaſſigen engliſchen Kreuzern
gleichgeſtellt werden, während der Panzer-
kreuzer „Bayard“ ſchon von veraltetem Typus,
für den Uferſchutz in den Kolonien beſtimmt iſt.

Aſien.
Kanton, 20. Januar. Der bei Langſten

angegriffene Miſſionar Homeyer iſt nach ſeiner
Miſſtonsſtation Namjung zurückgekehrt. Der-
ſelbe befindet ſich außer Gefahr. Von chineſi
ſcher Seite ſind Maßnahmen für die Sicherheit
der Station getroffen. Auch iſt Genugthuung
für die dem Miiſſionar widerfahrene Behandlung
zugeſichert worden.

Vombay, 20. Januar. Jn der ver
gangenen Woche ſind hier 651 Perſonen der
Peſt erlegen. Die geſammte Sterblichkeit in
dieſer Zeit belief ſich auf 1540 Todesfälle
Die Auswanderung aus der Stadt iſt in der
Zunahme, die Geſchäfte ſtocken.

Lokales.
Merſeburg, 21. Januar.

Erledigte Stellen für Militär
anwärter des A. Armeekorps 1. März
Arendſee, Kaiſerliches Poſtamt, Landbriefträger,
700 bis 900 Mark Gehalt und 60 Mark
Wohnungsgeldzuſchuß, Bewerbungen an die
Kaiſerliche Oberpoſtdirektion in Magdeburg.
1. März und 1. April: Arneburg, Kaiſerliches
Poſtamt, 2 Landbriefträger, 700 900 Mark
Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, Be
werbungen an die Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion
in Magdeburg. Arnſtadt (Thür.), Magiſtrat
Schutzmann für den Tages und Nachtdienſt,
900--1200 Mk. Jahresveſoldung und Dienſt
kleidung. 1. April: Eiſenbahn Direktion in
Halle (Saale), 4 Nachtwächter für den Stations
dienſt, 700 900 Mk. Gehalt und Dienſt
wohnung. 1. April. Eiſenbahn Direktion
in Erfurt, 30 Anwärter ſür den Weichen
ſtellerdienſt, das Jahresgeyalt ſteigt von
800--1500 Mk. und Wohnungsgeldzuſchuß.
1. April: Königl. Eiſenvahn Direktion in Halle
(Saale), 20 Anwärter für den Bahnſteigſchaffner
vienſt 800--1200 Mk. Jahresgehalt. Sofort
Eiſenbahn Direktion in Halle (Saale), 50 Sta
tionsAſpiranten für den Stations- und Abfer
tigungsdienſt, beim Eintrtt je 1140 Mk. diä
tariſche Jahresbeſoldung, welche in beſtimmten
Zwiſchenräumen bis auf 1500 Mk. anſteigt,
Aufrücken in die etatsmäßigen Stellen der Sta
tions Vorſteher Stationseinnehmer Güterexpe
dienten, Stationskaſſen-Rendanten Güterexpe-
ditions Vorſteher 1500 bis ev. 4200 Mk.
1. April: Deſſau Kaiſerl. Poſtamt, Landbvrief
träger, 600--900 Wek. Gehalt und 180 Mk.
Wohnungsgeldzuſchuß, Bewerbungen an die
Kaiſerl. Ober Poſtdirektion in Magdeburg.
1. April Güſten (Anhalt), Kaiſerl, Poſtamt,
Landbriefträger, 700--900 M. Gehalt und
72 M. Wohnungsgelozuſchuß, Bewerbungen an
die Kaiſerl, Ober Poſtdir. ktion in Magdeburg.
Sogleich und ſpäter: Magdeburg, Polizei Präſi
dium, Sutzmann, 1000-- 1500 M. Gehalt und
180 M. Wohnungsgeldzuſchuß und frete Dienſt-
kleidung. Unbeſtimmt MRordhauſen, Betriebs
leitung II der Nordhauſen-Wernigeroder Eiſen
bayn, StationsVorſteher, Anfangsgehalt 1200 M.

1. März: Sandau (Elbe), Kaiſerl. Poſtamt,
Landbriefträger, 700 900 M. Gehalt und 60 M.
Wohnungsgeldzuſchuß, Bewerdungen an die
Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion in Magoeburg
Soſort: Sangerhauſen, Magiſtrat, Kämmerei-
Kaſſencontroleur, 1200--2500 M. Soſort
Sangerhauſen. Magiſtrat, SparkaſſenAſſiſtent,
1000--2300 W. 1, Mai: Fürſtl. Minißerium,
Abtheilung des Jnnern, Wegewärter auf einer
Staatschauſſee, 700 Mark Anfangsgehalt.
1. April: Zörbig (Kreis Bitterfeld), Magiſtrat,
Bureau-Aſſiſtent, 900--1500 Mk.

Unfall, Jn der „Königsmühle“ kam heute
Morgen gegen 10 Uhr der Arbeiter L. dadurch
zu Schaden, daß im beim Riemenauflegen am
Kollergang ein großes Stück Holz an den Kopf
flog. Der Getroffene wurde ſchwer verletzt nach
Hauſe gebracht und mußte ſich in ärztliche Be
handlung begeben.
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Künſiler- Konzert.
Auf dem Programm des letzten der dies

jährigen Abonnementskonzerte glänzte nur ein
einzelner Name Joſef Hofmann. Schon als
Kind trat ſein Täger vor die Oeffentlichkeit und
ſetzte durch ſeine außerordentlichen Leiſtungen alle

Welt in Staunen. Aber mit den öffentlich vor
geführten „Wunderkindern“ iſt es ein gefähr
liches Ding. Nur ſelten halten ſie in ſpäteren
Jahren das, was ſie verſprechen. Die meiſten
gehen an den nervenzerrüttenden Konzert
Anſtrengungen des Kindesalters, an der un
genügenden allgemeinen Bildung und dem
Mangel an ruhiger geiſtiger Vertiefung in die
Kunſt, die nur durch ein langes Studium in
der Stille zu ermöglichen iſt, körperlich und
geiſtig zu Grunde. Als eine glänzende Aus-
nahme von dieſer Regel ſtellt ſich Joſef Hof
mann dar. Jetzt einundzwanzigjährig, hat er die
kritiſche Periode ſiegreich überwunden, in der
ein Künſtler die für alle Zeit bleibenden Grund
lagen ſeiner Laufbahn zu legen hat. Angethan
mit einem ganz ungewöhnlichen Rüſtzeug von
Technik und muſikaliſcher Reife iſt er bereits
in die erſte Reihe der lebenden Klavierſpieler
getreten. Das bewies ſchon die Zuſammen
ſtellung ſeines Programmes, das in techniſcher
und geiſtiger Hinſicht die denkbar höchſten An
forderungen an die Leiſtungsfähigkeit des
Künſtlers ſtellte. Herr Hofmann begann mit der
Phantaſie und Fuge von Raff, einem ernſten,
faſt herben Werk, deſſen Eigenart zwar bei dem
Hörer viel vorausſetzt, unter ſolchen Händen
aber einen großen Eindruck nie verfehlen wird.
Auch die nächſte Nummer, die Fismoll-Sonate
Op. 11 von Schumann verlangt vom Spieler
und Hörer ganz Ungewöhnliches. Sie iſt ur
ſprünglich unter dem Titel „PianoforteSonate
Clara (der ſpäteren Gemahlin Schumann's) zu
geeigner von Floreſtan und Euſebius“ er
ſchienen. Schon die vorgeſchobene Autorſchaft
der ſog. „Davidsbündler“ Floreſtan und
Euſebius mit welchen erdichteten Namen
Schumann die kräftig leidenſchaftliche und mild-
träumeriſche Seite ſeiner Natur zu perſonifiziren
ſuchte, iſt ein Hinweis auf die zwar reichen,
aber vielfach unvermittelten Stimmungen des
Werkes, das der Sturm und Drangperiode des
Meiſters angehört und ſiewie kaum ein anderes
kennzeichnet. Daß man es hier mit tief
ſinniger Muſik und mit einem kühnen, ge
waltigen Anlauf Schumanns zu thun hat, iſt
ebenſo wenig zu verkennen als daß ſich in dem
Werk noch ein Ringen mit der Form geltend
macht und daß es ihm trotz vieler ſchöner,
packender Einzelheiten an derjenigen organiſchen
Entfaltung fehlt, die Schumann in ſeinen
ſpäteren Meiſterwerken erreicht hat. Aber
wenn auch das Urtheil von Schumann ſelbſt
über gewiſſe eigene Frühprodukte, die er als
„wüſtes Zeug“ bezeichnete, viel zu weitgehend iſt,
ſo bleibt es doch ein Zeichen von ungewöhn
lichem künſtleriſchen Murh, wenn ſich Jemand
mit dieſer Sonate in die Oeffentlichkeit wagt,
und eine Rieſenleiſtung, wenn er ſeine Aufgabe
mit einer ſolchen künſtleriſchen Ruhe, man
möchte ſagen, Ueberlegenheit bewältigt, wie wir
es bei Herrn Hofmann erlebten. Die klare,
durchſichti e Gliederung auch der wilden
Partien, die Vertheilung von Licht und
Schatten, die ſcharfe elaſtiſche Rythmiſirung in
den bewegten Sätzen namentlich in dem auf
die Einleitung folgenden Allegro vivoce einer
ſeits und die Weichheit der Stimmführung
in der Arie andrerſeits ſind überjedes Lob erhaben. Aufrichtiger Dank gebührt
dem Künſtler für die Vorführung dieſes ſo ſelten
gehörten, hoch intereſſanten Werkes und für das
in ihr liegende ehrende Zutrauen zu dem Muſik
verſtändniß des hieſigen Zuhörerkreiſes. Die
übrigen noch ſehr reichhaltigen Theile des Pro
gramms waren müheloſer reiner Genuß. Zu
nächſt kam Chopin mit ſeiner Pmoll-Phantaſie,
drei Präludien (G-dur, B-dur Es-dur aus der
A-durPolonaiſe an die Reihe. Während Herr
Hofmann die Präludien mit einer wahrhaft be
zaubernden Grazie und Poeſie ſpielte, enwickelte
er in der Polonaiſe eine marckige Kraft, die auch
in den Hähepnnkten niemals die Grenzen der
Schönheit überſchritt. Den Schluß des Abends
bildeten das AdurJmpromptu von Schubert,
der den „Ruinen von Athen“ Beethovens ange
hörende von SaintSoéns zu einem Klavierſtück
verarbeitete, Chor der Derwiſche und eine döchſt
wirkungsvolle von Hofmann meiſterhaft wieder
gegebene Tonmaleret des fanatiſchen Gebets
geploppers dieſer Orientalen, ferner die „Me-
lodie* von Rubvinſtein, dem genialen Lehrer
des jungen Meiſters, und der „Militärmarſch“
von SchuberTauſſig. Das Jmpromptu kann
man ſich noch immungsvoller denken. Die
Neigung und geradezu bewunderungswürdige
Fähigkeit des Künſtlers, ſcharf zu rythmiſiren,
war hier nicht ganz am Platz, umſomehr dafür
im „Militärmarſch“, den wir in ſolcher hin
reißender Vollendung noch nie gehört haben.
Dem mehrſach begeiſterten Beifall des Publikums
trug der freigebige Künſtler durch Zugabe der
reizvollen Liszi'ſchen P araphraſe überdas Chopin

ſche Lied Mädchens Wunſch“ und der pikanten
Etigcelle von Noszkowski Rechnung.

Daß wir nach ſo bedeutenden Konzerten dieſes
Winters auch noch am 29. d. Mts. den großen
Geigenmeiſter Pablo de Saraſate zu hören be
kommen ſollen, iſt eine Ueberraſchung, für die
alle Kunſtfreunde nicht dankbar genug ſein
können. Möchte ſich dieſe Dankbarkeit in einem
aus verkauften Saale kundgeben, ein An
blick, den man beſchämender Weiſe ſelbſt bei
dem Joachim Konzert nicht haben durfte.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 18. Januar. Die am 16.

d. Vets. von Herrn SalinenSekretär Linſel
hier als Vertrauensmann der Sektion Anhalt-
Provinz Sachſen des Deutſchen Pomologenvereins
im Kurhauſe abgehaltene Verſammlung war von
etwa 60 ObſtbauJntereſſenten, Damen und
Herren, beſucht. Rach einer Anſprache des Ge
nannten, in welcher er die Entwickelung des
Pomologenvereins in den letzten 10 Jahren dar
legte, hielt, ſo berichtet der „Lütz. Volksb.“,
Herr Cantor Barth aus Großgöhren einen
Vortrag über „Das Verpflanzen der Obſtbäume“.
Das hinſichtlich der Beſchaffenheit des Bodens
und der Pflauzgrube, des Bezuges der jungen
Bäume, des Beſchneidens und Pflanzens der
ſelben uſw. bearbeitete Material, gab der Ver-
ſammlung zu regem Meinungsaustauſch Anlaß.
Nach einer Pauſe, in welcher eine kleine Obſt-
ſammlung mit vielerlei Sorten allgemein veſichtigt
wurde, ſprach Herr Gartenbau Jngenieur
Krütgen aus Halle a. S. über „Die zur
Hebung und Förderung des Obſtbaues wichtigſten
Faktoren“. Derſelbe wies nach, in wie hohem
Unſehen der Obſtbau ſchon im Ulterthum ſtand,
wie er wiederholt von Herrſchern kräftig unter
ſtützt wurde, wie dann ſeit dem vorigen Jahr-
hundert einzelne Pomologen ſich große Ver-
dienſte erworben haben und nun die Einſicht von
der Nützlichkeit und Einträglichkeit des Obſtbaues
in immer weitere Kreiſe dringt. Der Redner be
zeichnete unter Anderem die muſtergiltigen Lehr
anſtalten, erwähnte die großen Obſt Ausſtellungen
und Central-Verkaufsſtellen, um ſchließlich auf
die Sektion Anhalt Provinz Sachſen des
Deutſchen Pomologenvereins zu kommen und
über deren Wirken zu berichten. Jm Anſchluß
hieran richtete der Leiter der Verſammlung an
dieſe die Aufforderung zum Beitritt mit einer
Jahreszahlung von 2,50 Mark, für welche auch
eine monatlich erſcheinende Zeitſchrift geliefert
wird, und zuſagenden Falls zur Bildung einer
Ortsgruppe. Hierzu erklärten ſich ſofort 10
Perſonen bereit. Außerdem wurde auf eine von
der Sektion in Druck gebrachte Broſchüre
„NormalSortimeut des Kernobſtes, wie das
ſelbe auf dem Pomologen- Kongreß in Breslau
feſtgeſtellt iſt,“ empfehlend hingewieſen. Mit dem
Bemerken, daß dies der Agfang des Wirkens
des Pomologenvereins in hieſiger Gegend ge
weſen, darin fortgefahren werden ſolle und das-
ſelbe ſich ſegensreich erweiſen möge, wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Halle a. S., 20. Januar. Se. Exzellenz
der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen,
Dr. von Bötticher, weilte heute in unſerer
Stadt. Er beſichtigte im Laufe des Vormittags
das neu erbaute Kornlagerhaus der Landwirth-
ſchaftskammer der Provinz Sachſen und nahm
auch die anderen Einrichtungen derſelben in
Augenſchein. Von 11 Uhr ab wohnte Se.
Exzellenz einer Sitzung des Vorſtandes der
Landwirthſchaftskammer im Grand Hotel Bode bei.

Halle, a. S., 20. Januar. Profeſſor
Taſchen ber g, der bekannte Zoologe und
Entomologe, Verfaſſer von zahlreichen populären
Schriften, iſt, 80 Jahre alt, geſtorben.

Droyßig, 19. Januar. Jn der letzten
Zeit ſind hier wiederholt Diebſt ähle vor
gekommen es war dabei zumeiſt auf Gänſe
und Enten abgeſehen. Die Spur und der Ver-
dacht lenkten ſich nach dem W.'ſchen Hauſe, da
im dortigen Hofe Eingeweide von Gänſen ge-
funden wurden. Dank der Umſicht des berittenen
Gendarmen M. hier ſind die Diebe nun in den
ſtrafmündigen Schulkaaben R. und W. gefaßt.
Die dreiſten Burſchen hatten Asends die Thiere
in den W.'ſchen Stall getrieben und dort abge
ſchlachtet. Eine Gans wurde im Backofen bei
R., zwei in der W.'ſchen Wohnung geſunden,
die bereits mehrere Male erfolglos abgeſucht
war. Endlich wurden ſie, bereits zum Braten
fertig, entoeckt im Bett. Die Diebe und die
Hehlerin mußten nun die geſtohlenen Gänſe
im „Gänſemarſch“ nach der Wohnung des
Amtsvorſtehers ſchaffen, was dem Publikum
natürlich zum großen Gaudium gereichte.

Eisleben, 19, Januar. 67 beſchädigte
Häuſe ſind jetzt, wie das „Eisl. Tageblatt“
meldet, von der Gewerkſchaft angekauft.

Mühlhauſen, 19. Januar. Die hieſige
könighche Webe- und Wirkſchule ſoll am
14. April beſtimmt eröffnet werden.

Aſchersleben, 19. Januar. Bürger-
meiſter Keyſer iſt heute früh 5 Uhr nach
kurzem Krankenlager, vermuthlich an einem
Darmriß, geſtorben.

Wernigerode, 19. Januar. Zur Ueber-
nahme der kommiſſariſchen Verwaltung der
beiden Bürgermeiſterſtellen in unſerer
Stadt iſt Herr Regierungsaſſeſſor Werner
heute hier eingetroffen,

Neugattersleben, 19, Januar. Dem
Gartenarbeiter Chriſtian Meyer wurde am
Tage ſeines goldenen Arbeitsjubiläums (16. Jo
nuar) durch ſeinen Arbeitgeber, den Schloßhaupt-
mann von Alvensleben, das vom Kaiſer ver
liehene Allgemeine Ehrenzeichen überreicht.
Seinerſeits übergab Herr von Alvensleben dem
Jubilar eine werthvolle Taſchenuhr mit Wid-
mung.

Neuhaldensleben, 19. Januar. Der
Provinzialausſchuß hat den Erwerb des
Blödenaſyls „Kreuzhülfe“ abgelehnt.

Vermiſchte Nachrichten.
Eſſen a. d. Ruhr, 20. Jan. Die „Rhein.Weſif.

Zeitung“ meidet aus Düſſeldorf: Auf der Bleierz
Grube Benthauſen bei Hubbelrath find 5 Berglute
verſchüttet worden. Die Leichen ſind noch nicht geborgen.
Vom Landrathsamt iſt Hülfe abgeſandt.

Cbarkow, 19. Januar. Ueber die bereits gemeldete
Gasexploſion in der im Taganrogger Bezirke gelegenen
Grube der Donetzaer Geſellſchaft wird weiter berichtet
Die Exploſion fand in dem Hauptſchacht ſtatt, in welchem
ſich 180 SGergleute und 30 Pferde befanden. Ein Theil
der Bergleute rettete ſich durch einen Nebenſchacht. Bisher
ſind 50 Leichen ermittelt worden, 19 verwundete Bergleute
wurden aus der Grube herausgeſchafft, von denen 3 ge
ſtorben find. Die Pferde ſiud ſämmtlich erſtickt.

Kleines Feuilleton.
Ein Ausflug in die Umgebung

von Kigotſchau. Unter dieſem Titel bringt
die „Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrer Nr. 15 einen
Artikel, dem wir folgende Schilderung ent-
nehmen „Die ganze von uns bereiſte Ebene
bot das Bild äußerſter Fruchtbarkeit. Grüne
Felder, welche auf das Sauberſte und Sorg-
fältigſte gepflegt waren, wechſelten mit edenſo
gut gehaltenen Obſtkulturen. Die Letzteren
waren beſonders häufig auf der Strecke bis
Nü ku kfou, von da ab überwogen die Getreide
felder. Hauptvertreter der Obſtbäume war der
Birnbaum, hier und da bemerkte ich auch Apfel
bäumchen. Die Felder, deren Geſammteindruck
noch bei Weitem günſtiger war als z. B. der
jenige der doch auch durch ihre Fruchtbarkeit
vekannten Pekinger Ebene, trugen zumeiſt Weizen,
ſehr viel Gerſte, Kaotiang (eine ſehr große
Hirſe-Art, Sorghum vulgare, deren Früchte zur
Schnapsbereitung und als Pferdefutter und
deren übermannshohe Stengel zum Dachdecken,
zu Umzäunungen, Faſchinen u. ſ. w. verwendet
werden), die ſüße Kartoffel (Ipomoea ſastigiata,
dort „Erdmelone“ genannxt), Eroſen, Bohnen und
Rübex. Auch fanden ſich zahlreiche Anpflanzungen
des Wachsbaumes (Ligustrum lucidum), von
deſſen Blättern ſich ein kleines, eine wachsartige
Flüſſigkeit abſonderndes Jnſekt (Coccus perla)
nährt. An Laubbäumen waren hauptſächlich
vertreten die Weide, die Pappel und der Götter-
vaum (Ailanthus glandulosa). Den Nadel-
bäumen iſt da, wo ſte üserhaupt vorkommen
(Kiefern ſüdlich von Nü ku kou), nur ein kurzes
Daſein beſchieden, da ſie, ſobalo dazu verwend-
bar, abgehauen und als Brennholz benutzt
werden. Jn der Ebene liegt eine große Anzahl
theils größerer, theils kleinerer, zumeiſt von einer
ſich dem Ackerbau widmenden Bevölkerung be
wohnter Dörfer. Die Häuſer der ſüdlich von
Nü ku kou gelegenen Dörfer zeichneten ſich da
durch aus daß ſie faſt ganz aus Stein erbaut
waren, weiter nach dem Jnnern zu beſtanden
nur noch die Mauern bis eineinhalb Meter über
der Erde aus Steinen, der Reſt aus Lehm, bis
ſchließlich die Gegend der ganz aus Erde ge
bauten Häufer begann. Nur waren die Grund-
mauern meiſt durch eingelegte Mergelfteine ge
feſtigt. Zur Dachdeckung hatte man Kooliang-
Stroh und an der Küſte Seetang verwendet.
Einige der Dörfer nördlich von der Stadt
Kiaotſchau waren, wie man mir ſagte, zum
Schutze gegen Räuber, von Erdwällen mit ver
ſchließbaren Thoren umgeben, welche indeſſen zur
Zeit ein ſehr reparaturbedürftiges Ausſehen
hatten. Nördlich von Nü ku kou, dem letzten
Anlegeplatz für Dſchunken auf der Oſtſeite der
Bucht, herrſchte reger Schubk. rrenverkehr. Vor
Nü ku kou lag etwa ein Dutzend Dſchunken am
Ufer war ein großer Haufen Bohnenkuchen auf-
geſchichtet, welche für Shanghai beſtimmt waren.
Die Haupthandelsartikel, denen wir begegneten,
waren Baumwolle aus Kianguan (d. i. Anhui
und Kiangſu), Tabakblätter aus Weihſien, für
Tſiemohſten beſtimmt einheimiſches Brennöl,
Filzmützen, Kaoliang Stengel, Brennholz, ge
flochtene Körbchen, grobes Papier Bohnen,
Mehl und große Bündel von Fuß langen,
dünnen Hölzchen, von denen mir geſagt wurde,
ſie dienten zum Kopfkratzen. Die Stadt Kiao-
tſchau ſelbſt, immer noch eine große und an
ſcheinend ſtark devölkerte Stadt, iſt früher ein
großer und wichtiger Handelsplatz geweſen, als
ſie noch am Ufer lag ſie war der Hauptſtapel-
platz für die Oſthäffte von Shantung, von wo
aus die zur See angekommenen Waaren auf

den faſt ebenen Wegen nach Norden geführt
wurden. Als aber im Laufe der Zeit die Bucht
im Norden immer ſeichter wurde, verſandete,
und dadurch Kiaotſchau aus einer Seeſtadt zu
einer Binnenſtadt wurde verlor ſie den See
handel und damit ihre frühere Bedeutung. Zwar
trägt ſie noch Spuren ihrer früheren Größe, iſt
mit einer gut erhaltenen 30 Fuß hohen Mauer
umgeben, auch die ausgedehnten Vorſtädte ſind
von eigenen, etwas niedrigeren Mauern eingefaßt,
nennenswerther Handel beſteht aber nicht mehr,
Der überhaupt noch vorhandene geringe Haudel
ſoll ſich in der Hauptſache auf die Produkte der
Landwirthſchaft, die allergewöhnlichſten Tho.
und Porzellanwaaren, Filz und einige Erzeug-
niſſe der Hausiuduſtrie beſchränken. Jn der
ganzen Stadt ſoll nur ein Geſchäft beſtehen,
das von Tſchifu her ausländiſche Waaren be
zieht und dieſelben im Kleinhandel vertreibt.
Die einzigen fremden Waarxen, die mir auf der
ganzen Reiſe zu Geſicht gekommen ſind, waren
japaniſche Streichhölzer. Die Bucht iſt ſehr
reich an Fiſchen; es begegnete uns faſt kein
Schubkarrentransport, deſſen Führer nicht wenig-
ſtens einen über meterlangen, ſchmalen, hell
glänzenden Fiſch mit hechtähnlichem Kopfe von
der Familie der Hornfiſche (Balistitae) mit ſich
führte. Aageſehen von den Fiſchen, ſcheint die
Nahrung der Bevölkerung überwiegend vege-
tabiliſch zu ſein. Hammelfleiſch ſoll ſehr ſelten
ſein und von Landthieren ſollen nur Hühner
und etwa noch Schweine in größerem Maße ge-
ſchlachtet werden. Die Bevölkerung zeigte ſich
überall gutmüthig und harmlos neugierig, nirgends
wurden wir ernſtlich beläſtigt. Auf Fragen be-
kam ich faſt immer bereitwillige Auskunft.“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 21. Oktober. Frau Dr. juris

Emilie Kempin, früher Privatdozentin in
Zürich, Jnhaberin eines engliſch- amerikaniſchen
Rechtsvüregus in Berlin, verfiel in Geiſtes-
krankheit.

Deutsches Mon.
20, Januar,

Deutseche Reichs- Anleihe 32 103,40 ba
do. do. 3* 103.50 Bdo. do. 97,20 GProussisehe Staatsanleiheo 3 10330
do, do. 8 103 40 Gdo. do. 97 80b2Plaudbriefe, Sächsiseho u vdo. do. 3 92 20 GKentenbriet, Sächsischer 4 103,90
Wetterbericht des Kreisblattes.

22. Januar. Wenig verändert, neblig, feuchtkalt

hheorTT JAus dem Geſchäftsverkehr.
Schluss der Wintersaison.

Restausverkaaf der Wigter- und Frähjohrstolle zu äunsserst

6 Loden v. n 3.609

versenden in einzelnen Metern, ſranco ins Haus.
Samm“üche Neuheiten für die Kommende Saison sind bereits

eingetroffen.
Muster auf Verlangen fragco. Modebilder gratis

Versandthaus: OBCTINGS R Co., Frankkart a M
r Heenséoſfe Stoff zum gar zen A nzugSeparatAhiheilang

5. 85 PM. 3.75 P 7.,

4 reduzir ben Pre'sea.
S Frühbjaurs- und Sommocstoſfe S

6 Met. Sommer-Nouveauté z. Kleid 1. 2.40 Ptg.

Gheoviot zun guauzon Anzug küer A.

n n

An

e M
bis 18,65 per
Met. ſowie

ſchwarz weiße und farbige Henneberg Seide von 75
Pfoa. b.s Mk. 18,65 ver Met. in du modernſten Ge
weben, Farben und Deſſins. An Privato porto- und
s auer wei ins Haus. Muſter umgehend.

b. Hennebetg's Selden-fabrten K. u, X. Hodl Zürich,

iſt eine blendendDer Stolz der Hausfrau Se
und hat ſich zur Erzielung einer ſolchen Dr. Thomp-
gon's Seifenpolver unter allen anderen Waſchmiteln als
das beſte bewährt. Achten Sie bitte genau cuf die Schutz
marke „Schwän“ Ieberall erhöltliob. [970

Berantworilich für den textlichen Theil: Rudolf Hein e,
für Joſerate und Reclamen: Fritz Stücker;

Beide in Merſeburg.
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en Neu c J Neu Nene Weissentels. FeldVerkauf. Wauern Verein Weissenfels.
Apollo- Theater.

Ab 1. Februar. (243
Bertha Rother.

Nen! Nenu!Gottesdienſtanzeigen.
am Sonntag, d. 23. Januar predigen
Tom. Vorm. 10 Uhr Superintendent

Martine. Abends 5 Uhr: Diakonus
Vorm. 11 Uhr: Kinder

Superintendent Martius,
10 Uhr: Diakonus

Schollmeyer. Nachm. 5 Uhr: Paſtor
Werther. Geſammelt wird eine Kollekte für
bedürftige Studirende evang. Theologie in
Halle. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes

Bithorn.
gottesdienſt.

Stadt. Vorm.

dienſt. Abends 8 Uhr: Jünglings
verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Delins, Vorm. 11 Uhr; Kindergottesdienſt.

Nachmittag 3 Uhr findet die Einweihung des
neuen Friedhofs ſtatt.

Vorm. 10 Uhr: Cand.
Halle.

Neumarkt:-
min. Bach aus

Stadt. Montag Abend 8 Uhr die konfirmirten
Mädchen Verſammlung bei Paſtor Werther.

Katholiſche Kirche.
Januar.
Predigt.

Andacht.

Volksbibliothek. r r
Bürgerſchule, parterre.

BankZurückgekehrt vom Grabe meines
lieben Mannes, unſeres herzensguten
Vaters, des Pferdehändlers

Theodor Weinstein,
können wir nicht unterlaſſen, für die
vielen Beweiſe der Liebe und Theil-
nahme unſeren innigſten Dank auszu-
ſprechen. Insbeſondere Dank Herrn
Dr. Niebuhr aus Kötſchlitz für ſeine
raſtloſen Bemühungen bis zum letzten
Augenblick, uns den theurenEntſchlafenen

am Leben zu erhalten. Dank auch
Herrn Paſtor Heinicke aus Zöſchen für
ſeine troſtreichen Worte im Hauſe und
Rede am Grabe. Ferner Dank dem
Bauernverein aus Zöſchen für die
ehrenvolle Begleitung und den ſchönen
Palmenzweig, den ſie ihrem dahinge
ſchiedenen Mitgliede widmeten. Endlich
Allen, die ſeinen Sarg ſo überreich mit
Blumen und Kränzen ſchmückten und
ihn zur letzten Ruhe geleiteten. Möge
Gott Allen ein reicher Vergelter ſein
und ſie vor ſolch herbem Schmerz be

wahren. [245Die tieftrauernde Wittwe
nebſt Kindern

Pretzſch bei Merſeburg,
den 18. Januar 1898.

Sonntag, den 23,
Vorm. 10 Uhr Hochamt und
Nachm. 2 Uhr Chriſtenlehre und

Bekanntmachung,
Jn hieſiger Stadt befinden ſich

amtliche Verkaufsſtellen für
Poſtwerthzeichen u. ſ. w. 1.
beim Kaufmann Herrn Brendel Gebr.
Schwar;), Gotthardtsſtraße 45; 2. beim
Kaufmann Herrn Wirth, Breiteſtr. 9
u. 3 beim Reſtaurateur Herrn Krauße,
Steinſtraße 9, Außerdem führt das
Beſtellperſonal zum Verkauf von
Poſtwerthzeichen einen beſchränkten Vor
rath mit ſich,

Verkaufsſtellen für Beitrags-
marken der Jnvaliditäts- und
Alters -Verſicherungs Anſtalt
Sachſen-Anyalt befinden ſich: 1,
beim Kaufmann Herrrn Brendel (Gebr.
Schwarz), Gotthardtsſtraße 45; 2.
beim Kaufmann Herrn Ortmann,
Schmaleſtraße 9; 3. beim Kaufmann
Herrn Welzel, Domplatz 10; 4 beim
Kaufmann Herrn Kundt, Unteralten
burg 20 und 5—. beim Reſtaurateur
Herrn Krauße, Steinſtraße 9.

Beide Arten von Verkaufsſtellen
werden dem Publikum zur eigenen Be
quemlichkeit und ausgiebigen Be
nutzung beſonders empfohlen. [184

Merſeburg, den 14. Januar 1898,
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermaun.

Mittwoch, d. 36. Jan. 1898,
Abends S Uhr,

ſollen im Auftrage des Vormundes von
dem Urban'ſchen Erben 3 Morgen
Feld im Gaſthof zu Wallendorf öffent
lich meiſtbietend verkauft oder verpachtet

werden. [249Bedingungen im Termin.
Wallendorf den 20. Januar 1898.

König, Gemeindevorſtand.

Invenkar- Auktion
in Lauchſtädt.

Dienſtag den 23. Januar er.,
orm. 11 Uhr,

ſoll auf meinem Gute in Lauchſtädt
(Bahnſtation) wegen Aufgabe der Milch
wirthſchaft Folgendes öffentlich meiſt
bietend gegen ſofortige Baarzahlung
verkauft werden:

4 fragende Rühe, I neumilchende
Ruh, 3 tragende Färſen, 2 j.
Färſen, J 2j. ſprungfähiger Rulle,
2 halbjährige Rullen.

Daran anſchließend
2 Halbblutſtuken, 2 und 3j., und
3j. Halbbluthengſt.

Ferner:
Rompl. Dreſchmaſchine mit tief
ſtehendemSchüttelzeug, Reinigungs-

maſchine, Mähmaſchine, Futter-
rübenmaſchine, Ringelwalze

und noch verſchiedene andere zur Wirth
ſchaft gehörige Gegenſtände.

181) L. Honig mann.
Tr1500000 R.

ſo gut wie unkündbare

EJnſtitutsgelder
à 3

auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier Co.,
Bankgeſchäft Halle a. S.

n

Eine Wittwe
beabſ. ihr i. e. lebh. Orte mit 800
Einw. in der Prov. Sachſen gel.

Gut enth. 67 Heectar
ca. 268 Morg. z. gr. Theil
Weizenbd. u. 42 Morg. gt.
Wieſen, mit maſſ. Geb., S Pfd.
31 NRd., 4 Schweinen, eompl
Jnv. Umſt h. ſofort [244

billig für 101000 Mk.
z 44 fachen Grdſt. Reinertrag,
bei 40000 Mk. Anz. zu verkaufen.
Ausk. erth. unter G 19. Wilh. Hennig,
Deſſau, Bismarckſtraße 13.

r

[170

n

(Formular 92),
Titel und Einlage, à Bogen 4 Pfg.,
25 Bogen 80 Pfg. ſind vorrät)ig. Bei
ſchriftlichen Beſtellungen empfiehlt ſich
die Beifügung von 20, reſp. 50 Pfg.
(Packet) für Frankatur.

Kreisblatt-Druckerei,

Schablonen
zur Wäſcheſtickerei

verzierte Buchſtaben, Kanten,
cken, Monogramme in 10 ver

ſchiedenen Größen von 20 Pfg. an
empfiehlt

Hugo Kaether,
121] schmalestr. 11.
Kreuzſtich Monogramme.

Feinſten
y

ö n t r r p
Th. Funke, Markt 9.

Jagdverpachlung.
Die Jagdnutzung der Flur Schlade

bach ſoll 1232Wontag den 31. Januar er.,
Nachm. 2 Uhr,

im Gaſthauſ- zum Lämmchen hier-
ſelbſt auf weitere 6 Jahre verpachtet
werden.

Schladebach, den 19. Januar 1898.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Schüler, die das hieſige Gymnaſium
beſuchen ſollen, Pe ſt liebe-erhalten gute enſton, voll
Aufnahme, ſowie Beaufſichtigung der
Arbeiten. Näh. Auskunft wird ertheilt
im Laden an der Stadtkirche 2. (183

Bahnhofſtraße 64 iſt die
Parterre-Wobnung zu vermiethen
und am 1. Juli 1898 zu bejiehen.

H. Schmidt, Ziegelei,
250] Meuſchau.

Merſeburg und Umgegend.
Perſammlung:

Sonntag, den 23. Januar 1898, Nachm. 3 Uhr,
im Wivolf,

Tagesordnung1. Geſchäftliche Mittheilungen. 2412. Vortrag Wie können wir die Rindviehzucht im Vereinsgebiete
verbeſſern reſp. rentabler geſtalten

Ref. Herr Dr. Reinhardt, Wanderlehrer der Land
wirthſchaftskammer zu Halle a. S.

Zu dieſer Verſammlung laden wir unſere geehrten Mitglieder ergebenſt
ein und bitten um zahlreiches Erſcheinen.

Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstand.
HOrtskrankenkaſſe

der Barbiere, Böttcher, Buchbinder und
vereinigten Gewerke zu Merſeburg.

Außerordentliche
General- Verſammlung

Montag, d. 24. Januar 1898, Abends 84 Uhr im
Reſtaurant „zur guten Quelle.“

Tagesordnung:
1. ErſatzWahl der ausgeſchiedenen Vorſtands Mitglieder.
2. Abänderung des S 13 des Statuts.
3. Beſchwerde über die Geſchäftsführung des Vorſtandes.
4, Feſtſtellung über die Competenz der Generalverſammlung zur

Vornahme der Aerztewahl, evtl. Statutenänderung.

Der Vorstand.
Herm. Trommer,

ſtellvertretender Vorſitzender.

Ein großer Transport
Kühe mit Kälbern

e ſowie tragende
e Kühe und Ferſenſtehen von Sonnabend, den 22. ds. Mts. ab,
ſehr preiswerth im Gaſthof „Zur grünen Linde
in Merſeburg zum Verkauf. [216II

u

3233 Gewinne. 66 666 Loose.
Hauptgewinne WerthLotterie so od. 9600, 9000 n

Loose à 3 Porto u. Liste 30 Pfg.,
empfiehlt u. versendet auch gegen Brief-

marken oder unter Post- Nachnahme

Ziehung unwiderruflich
am 10, März 1898

zu Berlin.
Carl Heintze, beneral-Debt,

n

Realschule Eisleben.
Die Iateinlosen Realschulen geben die beste Vorbereitung

für den Kauftmannsstand, das Gewerbe und die Landwirthschaft, Das Be-
stehen der Reifeprüfung berechtigt zum Einschlagen der mittleren Beamten-
laufbahn, zum Rinjährig-Freiwilligen Dienst und zum Eintritt in die Ober-

secunda einer Ober-Realschule, (168Das Schulgeld beträgt für Auswärtige 120 Mk.
Nähere Auskunft ertheilt der Direktor

r. Half mann.
„Töchterheim“ Weimar Muſggmspl.
Prakt. Erziehungsinſt. in eig. ſchön. Hauſe. Sorgfältigſte Aus-
bild. confir. Töchter i. all. gewerbl. Fächern, Fortbild. i. Wiſſenſch.,
Unterr. im Kochen. Vorzügl. bill. Penſion. Beſ. d. Jnſt. jederz. gern ge
ſtattet. Proſpekte durch die Vorſt. Frl. Emiülie Strecker. [52
Es genügt ein ganz kleiner Zuſatz von [2824

R um augenblicklich jede, auch nur mit Waſſer und Ein
lagen hergeſtellte Suppe, überraſchend gut und kräftig
zu machen. Zu haben bei Paul Näther, Markt 6.

lars
Theater- und Masken-
Costum-Verleih-Anstalt,

Ilalle a. S. Ilalle a. S.
Geiststrasse 3,

hält ſein reichhaltiges Lager feiner Herren und
Damen-Coſtume bei billigſter Preisberechnung

den geehrten Vereinen beſtens empfohlen. [99
Große Auswahl.

Berlin V. (Iotel Reyal)
Unter den Linden 3,

Apollo- Theater.
Ab 1. Februar. 243

Bertha Rother.

Nen! NenStadttheater Halle a. S
Eonnabend, den 22. Januar

Abends 71, Uhr [140
Königekinder,

Sonnabend, d. 29. Januar,
Abends 7 Uhr [122

im Königl. Schloßgarten Pavillon

Extra-
Künstler Concert

ausgeführt von

Pablo de Sarasate
unter Mitwirkung des Herrn Dr, Otto

Neitzel aus Coeln. [233
Eintrittskarten für nummerirte Plätze

à 2,50 Mk., für nicht nummerirte à
1 Mark in der Stollberg'ſchen Buch
handlung, Den Abonnenten der Künſtler-
Konzerte bleiben ihre Plätze bis
Sonnabend, den 22. d. Mts.,
Mittags 12 Ubr vorbehalten,

Proeussischer
Beamten-Verein,.

Vor feier des Geburtstages Sr.
Majeſtät des Kaiſers am [214
Dienſtag, den 25. Januar.

Abends 71, Uhr,
im Saale der Kaiſer Wilhelmshalle.

Gäſten kann der Zutritt nicht
geſtattet werden.

Der Vorstand.
Guten bürgerlichen

v Aittagstiſch 34
im Abonnement 850 Pfg.

empfiehlt (154Reſtaurant Otto Bohn,
AnnenStraße 8, Ecke FriedrichStraße.

Restaurant Hohenzollern,
Jnh. Carl Schwabe.

Empfehle meine anerkannt vorzügliche

u nhe.Penſion, Mittag- und AbendEſſen
1,25 Pfg.

we Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgemeine VakanzenLiſte“. [4754

W. Hirſch Verlag, Mannheim
Für meine Gerberei wen zu

Oſtern 2512 Lehrlinge.1 bis
Gottlob Mylius, Lederfabrik.

1 Schriftſetzer
Lehrling

zu Oſtern geſucht
Kreisblatt Druckerei,

Einen Lehrling
ſucht [224K. M. Elbe jun.,Klempnermſtr.

2 Kellner-Lehrlinge
ſucht zu Oſtern [67Traugott Präßler,

Bahnhofswirth, Merſeburg a. S.

Zuverläſſiger
Zeitungsträger

geſucht

Kreisblatt BDruckerei

Jnſerate für das „Kreis-c blatt“, ſofern ſie größeren
Umfanges ſind erbitten wir,
ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr
Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen,
insbeſondere Familien Anzeigen,
können bis Mittags 12 Uhr aufge-
geben werden, doch liegt eine mög
lichſt frühzeitige Einlieferung des
Jnſerats ſtets im Jntereſſe des Auf
gebers. Die bis Mittags 12 Uhr
eingelieferten Jnſerate befinden ſich
bereits Nachmittags gegen 4 Uhr in
den Händen der Leſer.

Die Expedition des
„Kreisblatts“.

Druck und Zerlag von Rudo Uf Hei me („Merſeburger Kreitblatt-Druckeet““),

Große Auswahl.

e 2 e.
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